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Predigt zu Jes 52, 13-15 und 53, 1-12 an Karfreitag 2021 

(Pfarrerin Dr. Beate Kobler - Martinsgemeinde Sindelfingen) 

Liebe Gemeinde,  

der heutige Predigttext aus dem Buch des Propheten Jesaja führt uns in das sechste 

Jahrhundert vor Christus, ungefähr 500 Jahre vor Karfreitag.  

Es war die Zeit, als große Teile des Volkes Israel im Exil in Babylon waren, eine Zeit 

quälender Fragen: Wer waren sie noch? Wo war Gott zu finden, wenn der Jerusalemer 

Tempel in Trümmern lag? Die Identität Israels stand auf dem Spiel.  

Der zweite Teil des Jesajabuches (der sog. Deuterojesaja ab Kap.40), aus dem unser 

Predigttext stammt, bietet behutsame Antworten auf diese Fragen, auch mithilfe der 

sogenannten Gottesknechtslieder. Eines davon, das vierte, ist unser heutiger 

Predigttext. Am Anfang und am Ende spricht Gott selbst.  

Ich lese aus Jesaja 52 und 53 nach der neuen Übersetzung der BasisBibel:  

13 Seht her, mein Knecht wird Erfolg haben. Er wird in die allerhöchste Stellung erhoben. 

14 Viele haben sich entsetzt von ihm abgewandt, zur Unkenntlichkeit entstellt sah er aus. 

Er hatte keine Ähnlichkeit mehr mit einem Menschen. 15 Doch dann werden viele Völker 

über ihn staunen, und Königen wird es die Sprache verschlagen. Denn sie sehen, was 

ihnen keiner je erzählt hat. Sie erleben, was sie noch nie gehört haben.  

53 1 Wer hätte geglaubt, was uns zu Ohren gekommen ist? Wer hätte für möglich 

gehalten, dass der Herr an einem solchen Menschen seine Macht zeigt? 2 Er wuchs vor 

seinen Augen auf wie ein Spross, wie ein Trieb aus trockenem Boden. Er hatte keine 

Gestalt, die schön anzusehen war. Sein Anblick war keine Freude für uns. 3 Er wurde von 

den Leuten verachtet und gemieden. Schmerzen und Krankheit waren ihm wohl vertraut. 

Er war einer, vor dem man das Gesicht verhüllt. Alle haben ihn verachtet, auch wir 

wollten nichts von ihm wissen. 4 In Wahrheit hat er unsere Krankheiten getragen und 

unsere Schmerzen auf sich genommen. Wir aber hielten ihn für einen Ausgestoßenen, 

der von Gott geschlagen und gedemütigt wird. 5 Doch er wurde gequält, weil wir schuldig 

waren. Er wurde misshandelt, weil wir uns verfehlt hatten. Er ertrug die Schläge, damit 

wir Frieden haben. Er wurde verwundet, damit wir geheilt werden. 6 Wir hatten uns 
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verirrt wie Schafe. Jeder kümmerte sich nur um seinen eigenen Weg.  

Aber der Herr lud all unsere Schuld auf ihn. 7 Er wurde misshandelt, aber er nahm es hin. 

Er sagte kein einziges Wort. Er blieb stumm wie ein Lamm, das man zum Schlachten 

bringt. Wie ein Schaf, das geschoren wird, nahm er alles hin und sagte kein einziges 

Wort. 8 Er wurde verhaftet, vor Gericht gestellt und zur Hinrichtung geführt. Aber wen 

kümmert sein Schicksal? Er wurde abgeschnitten vom Land der Lebenden. Weil sein Volk 

schuldig war, traf ihn der Tod. 9 Man begrub ihn bei den Verbrechern, bei den Übeltätern 

fand er sein Grab. Dabei hatte er keine Gewalttat begangen, keine Lüge war ihm über 

die Lippen gekommen. 10 Es war der Plan des Herrn, ihn zu schlagen und leiden zu lassen. 

Er setzte sein Leben für andere ein und trug an ihrer Stelle die Schuld. Darum wird er 

viele Nachkommen haben und lange leben. Durch ihn führt der Herr seinen Plan zum 

Erfolg.  

11 Nachdem er so viel erduldet hat, wird er sich wieder sattsehen am Licht. Mein Knecht 

kennt meinen Willen. Er ist gerecht und bringt vielen Gerechtigkeit. Ihre Schuld nimmt er 

auf sich. 12 Darum belohne ich ihn: Mit vielen anderen gebe ich ihm Anteil an der Beute. 

Mit zahlreichen Leuten wird er sie sich teilen. Denn er hat sein Leben dem Tod 

preisgegeben und ließ sich zu den Schuldigen zählen. Er trug die Sünden von vielen 

Menschen und trat für die Schuldigen ein.  

Diese Verse aus dem Buch des Propheten Jesaja stellen uns das Schicksal eines 

leidenden Menschen vor Augen.  

Unschön, gezeichnet von Schmerzen und Krankheit war er. Seine Mitmenschen mieden 

und verachteten ihn, viele wandten sich entsetzt von ihm ab.  

Manche dachten, seine Leiden seien eine Strafe Gottes.  

Von manchen seiner Mitmenschen wurde er gequält, misshandelt, geschlagen und so 

noch mehr verwundet. Und das, obwohl er vollkommen unschuldig war, ein Mensch, 

dem nicht einmal eine Lüge über die Lippen kam.  

All das nahm er hin, ohne auch nur ein einziges Wort zu sagen. Er blieb stumm wie ein 

Schaf, das man zum Scheren oder zur Schlachtbank führt.  

Schließlich wurde er sogar verhaftet, vor Gericht gestellt, zum Tode verurteilt und zur 

Hinrichtung geführt. Als er starb, hatte er keine Ähnlichkeit mehr mit einem Menschen, 
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er war bis zur Unkenntlichkeit entstellt.  

Er wurde bei Verbrechern und Übeltätern begraben. Und niemanden kümmerte es. 

Ein klassisches Opfer, wie es leider bis heute so viele gibt, in den Unrechts-Regimen und 

an den Kriegsschauplätzen dieser Welt, aber auch in Familien, auf Schulhöfen oder im 

Internet. „Opfer“ – unter Kindern und Jugendlichen ist das heute ein gängiges 

Schimpfwort für Menschen, die anders sind, für Menschen, die Schwäche und 

Ohnmacht zeigen, für Menschen, die sich nicht wehren können und dadurch zur 

Zielscheibe, zum Fußabtreter für andere werden, die ausgegrenzt und gemobbt, 

getreten und gequält werden – nur weil andere mit ihren eigenen Schwächen, ihrer 

eigenen Ohnmacht nicht umgehen können und denken, indem sie andere kleinmachen, 

könnten sie Stärke und Überlegenheit zeigen.  

Es bleibt im Dunkeln, um wen es sich bei dem Menschen handelte, von dem der Prophet 

Jesaja erzählt. Wir wissen lediglich, dass Gott selbst für diesen Menschen Partei ergriff 

und sich mit ihm identifizierte. Denn – so berichtet Jesaja – der leidende Mensch 

orientierte sich an Gottes Willen, er war ein Gerechter.  

So wurde der Leidende zum Gottesknecht, zum Kind Gottes.  

Hinter seinem Leiden und seinem Tod steckte ein Plan Gottes (vgl. Jes 53, 6b.10).   

Leiden und Tod des Gottesknechts waren nicht etwa sinnlos, vielmehr geschahen sie 

stellvertretend für andere Menschen, stellvertretend für ihre Schuld und Verfehlungen, 

stellvertretend für die, die sich verirrt hatten und sich nur um ihren eigenen Weg 

gekümmert hatten (Jes 53, 6). Durch den Gottesknecht schenkt Gott ihnen Frieden, 

Heilung und Gerechtigkeit (vgl. Jes 53, 5.11).  

Seinem Gottesknecht verheißt Gott Erfolg (Jes 52, 13), indem etwas geschehen wird, mit 

dem niemand rechnet; indem etwas geschehen wird, das die realen Erfahrungen des 

Gottesknechts auf den Kopf stellt. Denn Gott wird ihn in allerhöchste Stellung erheben 

und seine Macht an ihm zeigen (Jes 52, 13; 53, 1). Völker werden über ihn staunen, und 

Königen wird es die Sprache verschlagen, wenn sie von ihm hören.  

Er wird viele Nachkommen haben und ein langes Leben. Nachdem er so viel erduldet 

hat, wird er sich wieder sattsehen am Licht.  

Durch ihn führt Gott seinen Plan zum Erfolg (Jes 53, 10). 
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Die ersten Christinnen und Christen waren alle Juden und kannten ihre hebräische 

Bibel; auch das Lied vom leidenden Gottesknecht war ihnen vertraut. Sie fanden darin 

eine Hilfe, um das Geschick Jesu, sein Leiden und seinen Tod zu deuten. Im Schicksal des 

leidenden Gerechten schien das Schicksal Jesu vorgezeichnet. In der Tat liegen ja die 

Ähnlichkeiten zwischen dem leidenden Gottesknecht und dem Jesus der 

Passionsgeschichten Tat auf der Hand:  

Auch Jesus orientierte sich am Willen Gottes und war ein unschuldiger Gerechter.  

Auch Jesus wurde geschlagen und gequält und verhöhnt. 

Auch Jesus schwieg im Leiden wie ein Schaf auf dem Weg zur Schlachtbank.  

Als verachtenswerter Mensch hing er am Kreuz - verlassen von Freunden, verlassen von 

Gott, zwischen zwei Verbrechern. 

Auch mit Jesus hat sich Gott identifiziert, und so wurde auch bei ihm deutlich: Er war 

Gottesknecht, ein ganz besonderes Kind Gottes, Gottes Sohn.  

Auch Jesu Tod war nach dem Verständnis seiner Anhänger kein sinnloser Tod, sondern 

geschah stellvertretend für die Menschen, die sich in Sünde und Schuld verstrickt 

haben. Sein Tod sollte Menschen einen Neuanfang bei Gott ermöglichen, Frieden, 

Heilung und Gerechtigkeit.  

Es ist unbestritten, dass der Tod Jesu eine besondere Bedeutung hat, gleichzeitig ist 

jedoch hochumstritten, wie genau diese Bedeutung aussieht und wie man sie Menschen 

heute nahebringen kann.  

Die Deutung des Todes Jesu als stellvertretende Tat, die Teil des Planes Gottes war und 

durch die die Sünden der Menschheit ein für alle Mal gesühnt wurden, hat eine lange 

Wirkungsgeschichte entfaltet – denken Sie nur an die vielen Passionslieder in unserem 

Gesangbuch. „Nun, was du Herr, erduldet, ist alles meine Last; ich hab‘ es selbst 

verschuldet, was du getragen hast. Schau her, hier steh ich Armer, der Zorn verdienet 

hat. Gib mir, o mein Erbarmer, den Anblick deiner Gnad“ – heißt es etwa in Paul 

Gerhardts Lied „O Haupt voll Blut und Wunden“ (EG 85, 4), von dem wir gleich im 

Anschluss die ersten drei Strophen hören werden. Diese Gedanken gehören ins Zentrum 

christlicher Theologie und geben vielen Gläubigen Halt.  
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Gleichzeitig tun sich immer mehr Menschen auch schwer mit diesen Gedanken, 

Theologinnen genauso wie Laien. Das liegt daran, dass sie ein fragwürdiges Gottesbild 

transportieren können. Wenn es in unserem Predigttext etwa heißt: „Es war der Plan 

des Herrn, ihn [den Knecht] zu schlagen und leiden zu lassen“, dann klingt das, als sei 

Gott sadistisch und habe Freude am Leiden anderer.  

Ich glaube, dass das Gegenteil der Fall ist, denn Gott will nicht, dass Menschen leiden. 

Daher solidarisierte er sich mit dem Gottesknecht und ging in Jesus Christus den Weg 

des Leidens bis zum bitteren Ende am Kreuz mit – eine irdische Konsequenz der 

Botschaft vom Reich Gottes.  

Daher ist auch das eine Botschaft von Karfreitag: Gott kennt das Leiden und kann daher 

Menschen nahe sein, die leiden. Auch wenn andere sagen, das Leiden sei eine Strafe 

Gottes, auch wenn sie selbst den Eindruck haben, sie seien von Gott und allen guten 

Geistern verlassen: Gott ist da: bei den Opfern und den Ohnmächtigen. 

bei den Demonstranten in Myanmar, die für die Demokratie in ihrem Land kämpfen und 

dafür verhaftet, unterdrückt oder sogar erschossen werden,  

bei den unzähligen Toten, Verletzten und Vertriebenen, die die Kriege in Syrien oder im 

Jemen in den letzten Jahren mit sich gebracht haben, 

bei denen, die auf dem Schulhof gemobbt werden,  

bei denen, denen im Internet Hass entgegenschlägt,  

bei denen, die um ihre Existenz bangen, bei den Corona-Kranken,  

bei allen, die um einen geliebten Menschen trauern, bei allen Gotteskindern.  

Gott ist ihnen nahe im Leiden, und wie er seinem Gottesknecht verheißen hat, dass 

Dinge passieren, mit denen nicht zu rechnen ist, wie er auch Jesus nicht im Tod gelassen 

hat, denn nach Karfreitag kommt Ostern, gilt diese Verheißung auch den Leidenden 

dieser Tage: „sie sehen, was ihnen keiner je erzählt hat. Sie erleben, was sie noch nie 

gehört haben“ (Jes 52, 15). „Der Herr zeigt an einem solchen Menschen seine Macht“ 

(Jes 53, 1). „Er wird sich wieder sattsehen am Licht“ (Jes 53,11). 

Mit dieser Verheißung im Hinterkopf, mit diesem kleinen Fenster zu Ostern hin können 

wir hoffentlich dem Karfreitag und dem Leiden, dem wir ins Auge sehen müssen, 

standhalten. Amen. 


